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ICH WÜRDE ES MIR 
FÜR DIE HEUTIGE 
ZEIT WÜNSCHEN,
DASS WIR WIEDER 
OFFENER WÜRDEN 
FÜR DAS 
VERZAUBERNDE, 
FÜR DAS, WAS WIR 
ERAHNEN, DAS 
UNS ANRÜHRT 
UND VERWANDELT.

von
PATER THEO FLURY

(s.S.�66)
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Dieser Baum bei Feusisberg 
ahnt das Kommen des 
Herbstes
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46° 58’ 44.064" N    
8° 50’ 33.564" O

Ein Blick tief in den 
Bödmeren-Urwald

FOTO: Stefan Zürrer
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So klar sind jedoch 
die Standorte unseres 
Anonymus-Kolumnisten 
nicht, der «Irgendwo im 

Kanton Schwyz» seine 
Beobachtungen protokol-

liert. Oder erkennen Sie 
seinen Standort? 

Jener von Walter Kälin dagegen ist ein-
deutig, denn er erzählt die hundertjäh-
rige Geschichte des Welttheaters in 100 
Geschichten. Mindestens ebenso viele 
Geschichten könnte Graziella Contratto 
aus ihrem Leben erzählen, in dem sie in 
vielem die Erste und damit eine mutige 
Pionierin war.

Zum Schluss erzählt Pater Theo Flury 
vom Einsiedler Kloster nicht nur Bemer-
kenswertes zur Kunst der Improvisation, 
sondern auch wie es war, sein grosses 
Oratorium «Splendor» abzuschliessen.

Zu all dem wünschen wir � wie immer � 
«angenehme Lektüre».   

erbstzeit ist Ernte-
zeit � und die zeigt 
sich im Kanton 
Schwyz von einer 
besonders reichhal-

tigen und vielfältigen Art. 
Zum Beispiel im kulinari-
schen Bereich. 

So erzählt der ein� ussreiche GaultMil-
lau-Chef Urs Heller, warum er besonders 
gern im Talkessel essen geht. Während 
Rachele De Caro ihr Augenmerk eher 
auf die Feinheiten und Varianten von 
Hafächabis gerichtet hat, der für sie der 
«Geschmack der Heimat» ist. 

Variantenreich ist auch, wie Markus 
Flückiger und seine «Ambäck»-Kol-
legen ihre Musik bei ihren Proben 
komponieren und entwickeln. Apropos 
Entwicklung: Martina Blunschy hat 
ein Kinderbuch geschrieben, in der die 
Hauptperson Medita in einer besonders 
bunten Patchwork-Familie aufwächst. 

«Bunt» geht es auch in Marcel  Huwylers 
Kolumne zu � nämlich auf dem Schwyzer 
Hauptplatz. Einer lupenreinen italieni-
schen Piazza � so Huwyler. Lupenreine 
Informationen sind auch das Thema 
von Tagesschau-Moderator Michael 
Rauchenstein, der schon als Kind genau 
wusste, dass er TV-Moderator werden 
würde. 

�
Andreas Lukoschik

So klar sind jedoch 
die Standorte unseres 
Anonymus-Kolumnisten 
nicht, der «Irgendwo im 

Kanton Schwyz» seine 
Beobachtungen protokol-

liert. Oder erkennen Sie 
seinen Standort? 

Jener von Walter Kälin dagegen ist ein-
deutig, denn er erzählt die hundertjäh-

erbstzeit ist Ernte-
zeit � und die zeigt 
sich im Kanton 
Schwyz von einer 
besonders reichhal-

tigen und vielfältigen Art. 
Zum Beispiel im kulinari-

So erzählt der ein� ussreiche GaultMil-
lau-Chef Urs Heller, warum er besonders 

Andreas Lukoschik
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46° 58’ 43.968" N    
8° 50’ 33.93" O
Pilz, Moos und Farn am 
Boden des Bödmeren
FOTO: Stefan Zürrer
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So schön können Feuchtgebiete sein: Blick vom Sägel über 
den Lauerzersee auf die Mythen   FOTO: Stefan Zürrer
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enn hier stünde «seines Trios 
Ambäck» würde er scharf inter-
venieren. Denn «wir sind eine 
demokratische Band», sagt er in 
seiner klaren und ruhigen Art. Und 

fügt gleich hinzu: «das ist eher untypisch. Denn 
Musikmachen ist eigentlich kein demokratischer 
Vorgang. Aber wir � also Andreas Gabriel an der 
Geige, Pirmin Huber am Bass und ich mit dem 
Schwyzer Örgeli � sind gleichberechtigt. Hiesse es 
‘Markus Flückigers Trio Ambäck·, dann wären die 
beiden anderen Zuträger, untergeordnete Musik-
lieferanten. Das habe weder ich noch Andreas und 
auch nicht Pirmin gewollt. Das ist das eine. 

Deswegen � nde ich den Begri�  
‘Musik ent-wickeln· richtig, weil wir 
das neue Stück aus dem Uns-noch-
nicht-Bekannten heraus ‘aus-wickeln·, 
bis es vor uns liegt � oder besser: im 
Raum erklingt.

Das geht manchmal ganz einfach 
und wie von selbst. Und manchmal ist 
es ein sehr mühsamer Prozess. Aber 
weil wir inzwischen wissen, dass das 
Resultat dann am besten ist, wenn es 
jeder von uns gut � ndet, vertrauen 
wir auf diesen Prozess. Egal wie müh-
sam er manchmal ist.»

Die Weisheit der ‘Schwarmintelligenz·?

«Wie auch immer Du es nennst. Es ist 
einfach unsere praktische Erfahrung. 
Aber manchmal ist es auch so, dass 
wir nach einem guten Start nicht mehr 
weiterkommen und steckenbleiben. 
Dann legen wir die Arbeit beiseite 
und machen vielleicht später weiter. 
Manchmal geht es aber auch nicht 
weiter. Dann ist einfach Schluss.»

Das bedeutet, dass Ihr mit Noten 
arbeitet?

«Beim Entwickeln ja. Aber wenn wir 
auf der Bühne sind, spielen wir ohne. 
Ich weiss, Volksmusik und Noten ist 
wie Jazz und Noten. Irgendwie fehlt 
da die Verbindung zueinander. Aber 
Noten sind nun mal diejenige Auf-
zeichnungsform, die seit Jahrhunder-
ten funktioniert, das Erklingen von 
Musik zu ‘not-ieren·.»

Der Klang von 
alten und neuen 
Instrumenten
Meint er, die Musik Mozarts hätte zu 
dessen Lebzeiten genauso geklungen 
wie heute?

«Ich denke, das lässt sich getrost 
verneinen. Schon weil die Instru-
mente zum Teil ganz anders waren. 
Die Geige vielleicht nicht, aber die 

���
von Andreas Lukoschik

. . . SAGT MARKUS FLÜCKIGER UND 
MEINT DAMIT DIE PROBENARBEIT 
FÜR DIE AUFTRITTE DES TRIOS 
«AMBÄCK»
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Das andere ist, dass sich in der Zeit, 
in der wir zusammen Musik machen, 
gezeigt hat, dass sich hier drei gefun-
den haben, die den kreativen Prozess 
miteinander aushalten. Ich rede jetzt 
nicht vom Musik machen auf der Büh-
ne, sondern von dem schöpferischen 
Vorgang, wenn wir neue Stücke ent-
wickeln. Der Begri�  ‘komponieren· 
passt nicht so richtig, weil da nicht ein 
einzelner mehr oder minder genialer 
Kopf aus sich herausschöp� .

Vielmehr hocken da drei Typen 
zusammen, von denen jeder eine 
Stimme hat � sowohl was sein In-
strument angeht als auch den Anteil 
an dem schöpferischen Vorgang, eine 
neue Melodie zu entwickeln. Da gibt 
der eine eine Passage vor, in die die 
anderen beiden einstimmen können, 
um dann, wenn die Passage vorbei 
ist, es so oder so fortzuführen. Und 
so ergeben sich Folgen, die wir ver-
dichten, ausdehnen, phrasieren und 
so weiter. ������
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Blasinstrumente schon. Die hatten 
zum Beispiel weniger Ventile. Das 
zeigt sich auch dem, der dem Spiel 
alter Instrumente zuhört: Sie klingen 
anders. O� mals gedämp� er, weicher.»

Wie ist das bei seinen Schwyzerörgeli? 
Er hat ja einige in seiner Sammlung.

«˜hnlich. Mir sind am liebsten die 
alten Örgeli aus den 20er-Jahren des 
letzten Jahrhunderts. Da kamen sie 
nämlich gerade auf und da war das 
Handwerk auf einer Art Höhepunkt. 
Vielleicht lag·s auch daran, dass da-
mals die Ländlermusik in Zürich ein 
echter Hype war. Vielleicht weil sie 
auf eine spezielle Art exotisch klang 
� wie am Ende der 80er-Jahre die 
Techno-Musik für uns. In jedem Fall 

Die aktuellen 
Auftrittstermine 
finden Sie hier:

www.
ambaeck
.ch

hat die Schwyzerörgeli-Musik damals 
die Leute im Niederdorf regelrecht von 
den Stühlen gerissen. Später � als der 
zweite grosse Krieg begann � wurde 
sie in der Stadt vergessen. Aber auf 
dem Land blieb sie lebendig.»

Er hat gerade über die Musik auf der 
Bühne und beim Entwickeln gespro-
chen. Wie unterscheiden sich diese 
beiden Arten, Musik zu machen?

«Tja, wie soll ich das erklären? Beim 
Entwickeln sind wir ganz bei uns 
Dreien. In unserer eigenen und der 
gemeinsamen Mitte. Mit Fühlen, 
Schöpfen, gegenseitigem Schwingen 
und aufeinander eingehen.

Dabei suchen wir mit unserer Mu-
sik aus dem Bekannten auszubrechen 

Y46_Inhalt_47L.indd   12 10.08.23   15:35
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und Neues zu � nden, wobei das Neue 
trotzdem �schweizerisch� klingen 
soll. Gleichzeitig soll unsere Musik 
berühren, denn wir machen ja Volks-
musik � und keine Experimental-
musik für Kenner-Eliten. 

Gehören 
Schlager zur 
Volksmusik?
Für mich nicht. Ich rechne Schlager 
nicht zur Volksmusik, weil in jenen 
o� mals � nicht immer, aber sehr o�  
� nicht vom musikalischen Kern des 
Künstlers ausgegangen wird, sondern 
das Pferd von hinten aufgezäumt 
wird: Vom Erfolg beim Publikum. 
Also von dem, was ‘sich verkau� ·. 
Das ist für mich nicht authentisch 
� und deswegen höre ich nicht hin, 
wenn ich solche Töne vernehme.

Wir � bei Ambäck � sind anders 
gestrickt. Wir wollen natürlich, dass 
unsere Musik berührt. Aber sie muss 
persönlich sein. Ein Teil von uns. Von 
unserem Musikverständnis. Unseren
Erfahrungen und unserem Leben.

Deswegen geht die Musik, die wir 
auf der Bühne spielen, sozusagen von 
uns aus auf das Publikum zu, wobei � 
im besten Fall � der Funke auf unsere 
Zuhörer überspringt. Sie mit uns im 
gleichen Rhythmus atmen lässt.

Das ist grossartig zu spüren, 
wenn wir die Menschen in einem 
Raum oder dem Saal einer Beiz so 
berühren können. Wenn wir sie be-
wegen. Im Herzen. Oder auch ganz 
physisch. Selbst wenn es nur das 
Wippen mit dem Fuss ist.»

Wie schnell merken sie, ob sie das 
Publikum erreichen?

«Eigentlich schon beim ersten Applaus. 
Wobei wir zwei unterschiedliche Typen
von Au� ritten haben. Zum einen ist 
das die traditionelle Musik, zu der 
sich�s tanzen lässt � und soll. Zum 
anderen unsere eigene Musik, die wir 
ausschliesslich an Konzerten spielen. 

Schau, wenn Musik erklingt, ist der 
Zuhörer ihr immer irgendwie ausge-
liefert. Ein Bild kann man anschauen, 
dran vorbeigehen, sich umdrehen, 
noch einmal intensiver anschauen 
gehen, davor stehenbleiben. Bei Musik 
geht das nicht. 

Sie umströmt einen, nimmt den ganzen 
Raum ein, erfüllt einen, stösst einen ab, 
nimmt einen mit � und ist weg, wenn sie 
verklungen ist. Dann ist sie verhallt. 
Der vorher so volle Raum ist plötzlich leer. 
Klingt vielleicht noch nach � verebbt 
allmählich und macht der Stille Platz.

Musik verlangt immer im Hier und 
Jetzt zu sein. Deshalb ist es das 
Schönste, wenn Publikum und Künst-
ler gemeinsam das Gefühl haben, 
zum Zeitpunkt ihrer Musik am richti-
gen Ort zu sein.»

Ein Ziel, das die Drei und ihr  Publikum
immer wieder erreichen. 

Mit Geige, Kontrabass und 
Schwyzerörgeli.  

Diese drei CDs haben
Markus Flückiger in
letzter Zeit inspiriert:

01  CELEBRANTS
von Nickel Creek

02  MY BLUE-
GRASS HEART 
von Bela Fleck

T
IP

P

01  CELEBRANTS
von Nickel Creek

GRASS HEART 
von Bela Fleck

02  MY BLUE-02  MY BLUE-
GRASS HEART 
02  MY BLUE-02  MY BLUE-
GRASS HEART GRASS HEART 
von Bela Fleckvon Bela Fleck

03  M˜ANDER 
von Kristina und 
Evelyn Brunner
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ch stehe nicht gern 
im Zentrum. Jaaaa, 
genau, sagt grad der 
Richtige, werden Sie 
jetzt vielleicht denken. 

Zugegeben, klingt in meinem Fall 
wenig glaubwürdig. Wer Romane 
schreibt, so wie ich, überall im Land 
auf der Bühne Autorenlesungen hält 
und seinen Namen und Kopf ständig 
in den Medien sieht, der sucht doch 
geradezu den Mittelpunkt. Der will
doch im Zentrum stehen. Ich muss 
Ihnen gestehen: Beru� ich ja (man 
will vom Schreiben ja leben können) � 
privat aber wirklich lieber nicht. Noch 
nicht mal geogra� sch. Grundsätzlich 
ist mir zmitzt drin nie besonders 
wohl. Viel lieber halte ich mich etwas 
abseits auf, wo man nicht so exponiert 

von Marcel Huwyler

�

Als ich Landei aus dem Südfreiamt vor drei Jahren 
an den Lauerzersee zog und meine neue Wahlhei-
mat zu entdecken begann, gab�s zuallererst natür-
lich einen Antrittsbesuch in Schwyz, im Haupt� 
äh � ja, wie sagt man eigentlich richtig: Haupt-
dorf? Hauptstadt? Hauptgemeinde? Mit Hauptort 
mache ich sicher nichts falsch (ganz korrekt hiesse 
es ja Flecken, aber das klingt mir irgendwie zu un-
gewaschen, nach Klecks und Tolggen). Ja, und an 
eben diesem Tag sah ich ihn zum ersten Mal � den 
Hauptplatz. Und war ja sowas von hin und weg.

��������

ist, mehr Ruhe hat, Sicherheit und 
Übersicht. Ich bevorzuge Randregio-
nen. Glaubte ich bisher jedenfalls.
Bis ich den Hauptplatz in Schwyz 
entdeckte.

So viel Opulenz auf kleinstem Raum. 
Das toskanaockergoldene Rathaus (so 
trutzig und arabesk wie Ali Babas 
riesiges Schmucktruckli), die Pfarr-
kirche (kein Dom aber dominant), 
dazu Bürgerhäuser, Dorfbrunnen, 
zwei Beizli, ein Wysses Rössli und 
dahinter die mystische Mythen-Ku-
lisse mit der grossen und kleinen 
Felspyramide � alles überirdisch 
grandios. Ich stand da, war ba�  und 
wähnte mich im Parkett einer Verdi-
Opern-Inszenierung. ˜hnlich ge-
plättet war ich nur vor Jahren einmal, 
als ich mit dem Zug in den Bahnhof 
von Venedig einfuhr und direkt vor 
der pittoreskesten Altstadt der Welt 
stand. Mir fehlten damals die Worte, 
während die amerikanische Touristin 
neben mir ihr Killer-Superlativ aus-
packte: »Oh, my God, this looks like 
Las Vegas!«

Y46_Inhalt_47L.indd   15 10.08.23   15:35
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Aber zurück in den Talkessel. Das mit 
der Verdi-Oper hat durchaus was, �n-
de ich. Der Kern von Schwyz ist doch 
eine einzige, grosse Freilu�bühne. 
Und wirkt auf mich irgendwie � sehr 
italienisch. Wie eine Piazza irgendwo 
zwischen Lombardei, Umbrien und 
Kalabrien.

Sie �nden, ich übertreibe? Ma no!
Luegedsi: Nehmen wir nur mal all die 
Schwyzer Feste und Anlässe auf dem 
Platz; was da alles jubelt und trubelt: 
Grei�et, Sennenchilbi, Preisnüsslet, 
Japanesenspiel, Blätzverbrennen, 
Fronleichnam-Feier und immer im 
Sommer Dorf-Fyrabig mit Live-Musik. 
Das ist doch wahrlich grande festa.

mit Lkw-Fahrer-Namensschild hinter 
der Windschutzscheibe und am Heck 
ein Megaspolier, der nicht vor Tempo 
180 zu wirken beginnt. Ich sage nur: 
Dasitzen, ApØro sürfeln, zuschauen, 
spettacolo geniessen � das ist wahres 
dolce fa(h)r niente.

Oder samstags das Freilu�einkaufser-
lebnis, üsä Wuchemärcht � der kann 
doch problemlos mit jedem Italo-Mer-
cato am Lago di Como mithalten. 
Käse, Brot, Ross�eisch, Blumen, Kon�, 
Schafseife, Brüggli-Saibling, Mythen-
eier, Chüngelschlegel und eine Fülle 
von Gemüsen, Salaten und Früchten. 
Dazu das Plappern und Palavern � 
Ciao a tutti! � von Kundscha� und 
Personal. Ich weiss mittlerweile ganz 
genau, an welchem Verkaufsstand ich 
mit der Bäuerin es bitzeli schäkern 
darf, welcher Händler stets zu viel 
abwägt, wer nie genügend Wechsel-
geld im Kässeli hat � und an welchem 
Stand man am unfreundlichsten 
bedient wird (ja, so richtig mu�ig � 
weiss auch nicht warum. Und nein, 
keine Namen hier! Sonst bin ich bei 
meinem nächsten Wuchemärchtbe-
such dann der Stupido.)

Am meisten italianità aber erlebt man 
im Sommer, wenn man sich in eines 
der beiden StrassencafØs setzt � ins 
Kreuz & Quer oder ins Mything � und 
sich die Hauptplatzshow ansieht. 
Ganz grosses Kino, sage ich Ihnen. 
Beste Spielzeit ist Freitag- und 
Samstagabend. Vergessen Sie Grease,
vergessen Sie Saturday Night Fever 
� hier kommt die Au�ahrt aus dem 
Muotatal hindäfürä. Wenn nämlich 
die Jungmann- und frauscha� im 
Ausgangs�eber mit ihren Autos übers 
Schwyzer Piazzap�aster rattert. In 
grellfarbig umlackierten 4x4-Chärre 

Wobei. Auto und Hauptplatz � In Schwyz ein heik-
les Thema, ich weiss. Die Verkehrssituation ist pre-
kär, die Meinungen dazu gehen weit auseinander.

Autofreie Piazza ja oder nein? Wobei ich ehrlich 
gesagt staune, wie gut Mensch und Motor aneinan-
der vorbeikommen. Mit Gestik und Rücksicht und 
einer beinahe schon neapolitanisch anmutenden 
Verkehrsimprovisation.

Ich sitze ja wahnsinnig gern im Freilu�cafØ 
und schaue zu, wie der tra�co brodelt. Ganz 
lustig, wenn selbst Autos mit SZ-Nummernschild 
die Einbahn in die Reichsstrasse nicht bemerken. 
Oder das Zürcher Cabrio zmitzt drin anhält, damit 
die Beifahrerin auf den Ledersitz stehen und 
ihr Handypanoramaföteli schiessen kann. Und 
letzthin � also das muss ich Ihnen noch erzählen 
� kam da ein Toyota, der herumirrte, Stau und 
Chaos auslöste und ein Hupkonzert. Ich schaute 
auf das Nummernschild � Aha, typisch, AG halt! 
Woraufhin ich beschämt zusammenzuckte (bin 
ja Ex-Aargauer), mich aber auch freute: So schnell 
bürgert man sich in Schwyz seelisch ein.

Va bene. Konnte ich Sie von meiner 
These überzeugen, der Hauptplatz sei 
wie eine Piazza? Wissen Sie, was das 
Beste ist? Ich lag mit meinem Gefühl 
goldrichtig. Letzthin las ich nämlich 
in einem Schwyzer Geschichtsbuch 
vom verheerenden Dorfbrand im Jahre 
1642, der den Dorfkern zerstörte. 
Danach wurde dieser total neu auf-
gebaut. Und da stand doch tatsächlich 
geschrieben:

«� nach dem Vorbild einer italie-
nischen Piazza». Ecco! Gsändsi! Platz 
da � für unsere Piazza!  
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von Andreas Lukoschik

SO HEISST DAS ERSTE 
KINDERBUCH AUS DER FEDER 
VON MARTINA BLUNSCHY

����������
�����

adita � also mit einem ‘a·�als 
zweitem Buchstaben � ist die 
schwedische Kurzform von 

Margarete», erklärt die Mutter von 
zwei Töchtern dem Berichterstatter 
bei einer Tasse Tee im Haug. «Mar-
garete kommt ja vom lateinischen 
‘margarita· und bedeutet ‘kleine 
Perle·. Wie gesagt ‘Madita· ist die 

«Nein», lacht sie, «Pippi Langstrumpf ist ja ein Märli. 
Denn Pippi kann im Notfall auf übermenschliche 
Krä�e zugreifen, verfügt über einen Schatz, von 
dem sie sorgenfrei leben kann, und kennt eigent-
lich keine unlösbaren Probleme. 

Medita dagegen ist ein durch und durch 
menschliches Mädchen, das in einer Patchwork-
Familie lebt. So wie viele Kinder heute auch. Aber 
bei Medita ist das ‘Patchwork·-Muster noch ein 
bisschen bunter, denn beide Elternpaare leben 
zwar einerseits in zwei Häusern, die nebenei-
nanderstehen und einen gemeinsamen Garten 
haben. Aber andererseits haben sie jeweils einen 
gleichgeschlechtlichen Lebenspartner. Das ist 
etwas ungewöhnlich, passt aber in unsere Zeit. 
Und weil beide Eltern mit ihren Partnern glücklich 
sind, p�egen die Nachbarsfamilien auch einen 
sehr harmonischen Umgang miteinander. Medita 
wiederum erlebt mit ihnen, dass sie zwar nicht so 
sein muss wie ihre Elternpaare, aber dass es auch 
nicht ‘schlimm· ist, anders zu sein als andere. 

Dieses unkonventionelle Leben lebt auch ihre 
Grossmutter, die Meditas grosses Vorbild ist. Das 
Grosi ist nämlich in jungen Jahren zum Beispiel 
schon bei Radrennen mitgefahren. Als das für 
Frauen noch geradezu verboten war. Ihr anderes 

�����
gängige Form dieses Vornamens, aber die Haupt-
person meines Kinderbuches ist eben ein klein 
wenig anders als andere. Und das zeigt sich schon 
an ihrem Vornamen � deshalb M�e�dita.»

Und worum geht es bei dieser etwas anderen 
«Perle»? Ist sie so etwas wie Pippi Langstrumpf 
2.0?

���
 � �� �

IL
LU

ST
RA

TI
O

N
:A

ni
so

nk
 T

ho
ng

ra
-A

r 

Y46_Inhalt_47L.indd   18 10.08.23   15:35



���
 � �� �
IL

LU
ST

RA
TI

O
N

:A
ni

so
nk

 T
ho

ng
ra

-A
r 

Y46_Inhalt_47L.indd   19 10.08.23   15:35



20

IL
LU

ST
RA

TI
O

N
EN

:N
or

a 
Be

yl

Grosi hat ein Haus am Meer, wo sie 
Kunst-Workshops gibt und allerlei 
illustre Teilnehmer eintre�en. Über-
haupt halten beide Grosis nichts 
davon, das zu tun, was ‘man· tut. 
Und genau das probiert Medita in 
vielen kleinen Episoden ebenfalls 

aus.»

Ein Kinderbuch über das Anderssein?

«Über das Anderssein, ja ... und vor 
allem über das gleiche Recht für 
Maitli und Buben eigensinnig im 
besten Sinne zu sein. Denn einen 
eigenen Sinn zu haben ist ja nichts, 
was einem einzigen Geschlecht vor-
behalten sein sollte, sondern jeder-
mann zusteht � und jeder Frau.»

Ein sehr schwyzeri-
sches Kinderbuch?

«Ja und nein. Denn einerseits gehört es bei uns 
Schwyzern ja in der Tat zu unserer DNA, dass 
wir unseren eigenen Kopf haben und uns den 
auch nicht nehmen lassen. Aber andererseits gilt 
das ganz selbstverständlich und ungefragt für 
Männer ... aber nicht immer auch für uns Frauen. 
Deswegen möchte ich schon den Kleinen diese 
Form der Gleichberechtigung in Herz und Hirn 
nahebringen.»
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Aber zurück zur Illustratorin. Als der Verlag 
sie ausgesucht hatte, war uns beiden klar, dass wir 
uns erst einmal kennenlernen wollten, ehe wir ein 
solches gemeinsames Werk angehen. Das haben 
wir gemacht und gleich gemerkt, dass wir ähnlich 
ticken. Jetzt bin ich sehr glücklich mit ihren tollen 
Arbeiten. Es ist nämlich gelungen, charakter-
starke Figuren zu entwickeln und ihnen sicht- und 
fühlbare Emotionen einzuhauchen. Ihre Farbaus-
wahl ist ausserdem wunderschön.»

Herauskommen soll das Buch so, dass es im Weih-
nachtsgeschä�  Geschenke suchende Onkel und 
Tanten im Buchhandel erwerben können. Falls die 
sich aber den ungewohnten Namen «Medita» nicht 
merken können, fällt es ihnen vielleicht leichter, 
sich an den Untertitel zu erinnern. Der lautet 
nämlich «Da pfeif ich drauf». Denn wann immer 
Medita einen Plan hat und ihr Erwachsene oder 
andere sagen, dass sie das doch nicht tun könne, 
handelt sie nach dem Untertitel ... und pfei�  sich 
ein Liedchen. 

Welches? Völlig wurscht. Hauptsache drauf 
pfeifen.  

Martina Blunschy und drei
Bücher für dasselbe Lese-
alter wie ihr Buch:
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Für welche Altersstufe hat sie es geschrieben?

«Für die Neun- bis Zehnjährigen. Dementspre-
chend lang � oder besser kurz � sind auch die 
Kapitel und Episoden.»

Hat die Mutter von zwei Töchtern ihr Buch bei den 
eigenen Kindern getestet?

«In der Tat», lacht sie, «auch wenn sie mit ihren 
zwei und vier Jahren noch nicht so richtig zur Ziel-
gruppe gehören. Aber ich habe es meiner Vierjäh-
rigen schon mal vorgelesen. Sie hatte viel Freude 
daran und an den ‘richtigen Stellen· gelacht. Das 
hat nicht nur die Mutter in mir gefreut, sondern 
auch die Autorin. Denn Medita soll ja nicht mit 
dem pädagogischen Zeige� nger daherkommen, 
sondern zuallererst Spass machen. Deswegen ist 
ihr Lachen auch die genau richtige Reaktion.»

Wie ist sie überhaupt auf die Idee gekommen, ein 
Kinderbuch zum doch vielleicht etwas spröden 
Thema «Gleichberechtigung» zu schreiben?

«Ausschlaggebend waren die Veranstaltungen 
rund um ‘50 Jahre Frauenstimmrecht·», erzählt 
sie gutgelaunt. «Diese Veranstaltungen wären ja 
eigentlich 2021 fällig gewesen, konnten aber wegen 
der Pandemie erst im Jahr 2022 nachgeholt werden. 
Ja, und dort dur� e ich auf dem Podium über meine 
Grosi Elisabeth Blunschy erzählen, die ja 1977 die 
erste PräsidentIN des Nationalrats war und sehr 
viel für die Gleichberechtigung getan hat ... »

Gibt·s da Parallelen zwischen Medita und dem 
Leben der Autorin?

«Wenn sie so wollen ...», lacht sie. «Auf jeden Fall 
habe ich mich im Nachgang zu diesem Vortrag 
gefragt, was ICH für die Gleichberechtigung tun 
könne. Und weil ich erstens sehr gerne schreibe 
und zweitens Lehrerin bin, war mir klar, dass Kin-
der am besten von Vorbildern lernen. Also habe 
ich mir ein solches Vorbild ausgedacht � Medita.»

Das Buch ist auch illustriert. Wie fand sie ihre 
Illustratorin Nora Beyl?

«Gar nicht, die hat der Verlag Baeschlin aus-
gesucht. Dass dieser sehr angesehene Glarner 
Kinderbuchverlag mein Manuskript gelesen und 
für gut befunden hat, hat mich übrigens sehr ge-
freut und geehrt. Denn von meiner Tante, Blanca 
Imboden (Y MAG 6, S.36 ), die ja ständig mit ihren 
Büchern in der Schweizer Bestsellerliste au� aucht, 
weiss ich, wie wichtig ein guter Verlag ist.

01  DAS ALLER-
BESTE APFELMUS
von Dorothy 
Canfield Fisher

02  RONJA 
R˜UBER-
TOCHTER von
Astrid Lindgren

T
IP

P

von Dorothy 
Canfield Fisher

TOCHTER
Astrid Lindgren

03  DER ROTE 
SEIDENSCHAL 
von Frederica 
de Cesco
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Unter dem Nebelmeer liegt der Wägitalersee 
und vor uns der Fluebrig   FOTO: Stefan Zürrer
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er den Werdegang dieser Schwy-
zerin betrachtet, kann nicht an-

ders, als den Hut vor ihr zu ziehen. 
Ihre Anfänge beschrieb die 

Zürcher «Weltwoche» so: «Mit sieben 
erhält sie den ersten Klavierunterricht, rasch wird 
ihr Talent sichtbar. Nach und nach wird klar, ihre 
Zukun� ist die Musik. Von einer ungeheuren 
Energie getrieben, studiert sie nach der Matura im 
Eiltempo Klavier. Schliesst die Konzertreife mit 
Auszeichnung ab. Gründet ein Klaviertrio. Geht auf 
Tournee durch Europa. Wird jüngste Dozentin für 
Musikgeschichte am Konservatorium Luzern. 
Gewinnt Preis um Preis � und fällt in eine Sinn-
krise. Denn sie fragt sich, ob sie neben den Klavier-
talenten aus Asien und Osteuropa bestehen könne. 
Da ist sie 25.» 

Doch Sinnkrise hin oder her, sie 
schliesst eine Ausbildung zum Kapell-
meister an und dirigiert wenig später 
die Urau�ührung (!) der «Knastge-
sänge» von Hans Werner Henze am 
Theater Basel. Hinzu kommt für sie 
die erste Chefposition beim renom-
mierten Akademischen Orchester in 
Freiburg i. Breisgau, das eine Vorliebe 
für spätromantische Schwergewichte 
à la Mahler und Bruckner hat. 

Da kommt der Ruf, musikalische 
Assistentin des internationalen Hoch-
karäters Claudio Abbado zu werden. 
Und zwar zu einer Zeit, als dieser 
niemand geringeren dirigierte als 
die Berliner Philharmoniker � eines 
der Top-Five Orchester der Welt. An 
seiner Seite betreut sie unter anderem 
sämtliche Aufnahmeprojekte der «Ber-
liner» und macht so auf einem Gebiet 
erste Erfahrungen, die sie später noch 
intensiv beschä�igen sollten.

von Andreas Lukoschik

SO AUCH JETZT!

�
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Nach der Zeit mit Abbado dauert 
es nicht lange, da kommen die 
ersten Anfragen als Dirigentin 
grosser Orchester: 2000 wählt sie 
das «Orchestre National de Lyon» 
einstimmig (!) zum «chef rØsident» 
und vertraut ihr die Gründung seiner 
«AcadŁmie de l·Orchestre National 
de Lyon» an. 2003 wird sie Chefdi-
rigentin des «Orchestre des Pays de 
Savoie» und damit die erste Frau (!) in 
Frankreich, die einem permanenten 
Staatsorchester als künstlerische 
Leiterin vorsteht.

Spätestens an dieser Stelle ihrer 
Biographie wird klar, dass Graziella 
Contratto � korrekt und sachlich be-
trachtet � eigentlich zu den Doyennes 
der europäischen Dirigentinnen-Szene 
gehört. Denn nachdem sie sich als 
erste in diesem bis dato männlich 
dominierten Beruf durchgesetzt 
hatte, stehen inzwischen Frauen so 
selbstverständlich am Pult, dass sich 
sogar Hollywood mit dem Film «TÆr» 
ihrer angenommen hat. Verkörpert 
durch die Oscar-Preisträgerin Cate 
Blanchett.

Die Contratto entdeckt derweil neue 
Aufgaben für sich und scha� es als 
langjährige Intendantin des «Davos 
Festival» den Kontakt zwischen 
Künstlern und Publikum ganz neu 
anzugehen: durch eine Zauber-
berg-Oper im Hotel Schatzalp, eine 
Monteverdi-Inszenierung in einer 
Schreinerei, Dirigierunterricht für 
Kinder, durch young composers 
workshops und viele partizipative 
Formate, «um die klassische Musik 
aus dem teilweise selbstverschuldeten 
Ghetto herauszubringen», wie sie in 
einem Interview erklärt.

Auf diese unkonventionelle Weise 
hil� sie, den damals noch wenig 
bekannten Begri� der «Musikvermitt-
lung» ins Bewusstsein der Musikwelt 
zu rücken. 

Graziella Contratto versteht es � und 
kann die Zeichen mit einer Fülle von 
Massnahmen auf leichte, ja geradezu 
spielerische Art ihren Zuhörern ver-
ständlich machen.

So wundert es nicht, dass sie das 
Thema «Musikvermittlung» alsbald 
professionalisiert und von 2010 bis 
2022 die Leitung des Fachbereichs 
Musik an der «Hochschule der Künste 
Bern» übernimmt. Diese «Higher 
Education Management-Stelle» � wie 
sie es selbst nennt � ist mit ihren 250 
Mitarbeitenden und mehr als 500 
Studierenden eine völlig neue Tätig-
keit für die Contratto � und deutlich 
weniger glamourös als die Arbeit am 
Dirigentenpult. Aber das stört sie 
keineswegs.

Denn sie folgt einem strategisch und 
strukturell wichtigen Au�rag: «Es 
ging dabei um nichts weniger», so 
Graziella Contratto heute, «als um 
die Förderung kommender Genera-
tionen von brillanten, kreativen und 
musikalischen Persönlichkeiten, die 
ihre Musik mit einem authentischen 
Bezug zur Lebenswirklichkeit des 
Publikums in die Gesellscha� zu-
rück�iessen lassen.»

Inzwischen ist Graziella Contratto 
stolz, dass der in Europa einzigartige, 
fächerübergreifende Master-Studien-
gang «Music in Context» an «ihrer» 
Hochschule entwickelt und etabliert 
wurde.

Angesichts dieser hart erarbei-
teten Verdienste am Pult und in der 
Ausbildung für andere ist der von 

Denn so wie es kaum noch Laien gibt, die 
die Symbolik auf einem mittelalterlichen 
Kirchengemälde entziffern können, ist es 
nur wenigen vergönnt, sowohl die klassi-
sche als auch die zeitgenössische Musik 
dechiffrieren zu können.
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der UBS-Kultursti� ung kürzlich 
erstmals (!) verliehene Anerken-
nungspreis für Dirigentinnen voll-
kommen zu Recht als Erster ihr, der 
Doyenne, verliehen worden.

Mythen-drin
Doch die Contratto wäre nicht die 
Contratto, wenn sie sich zu jenem 
Zeitpunkt, als sie die Hochschule auf 
eigenen Wunsch verlassen hatte, an-
schliessend zur Ruhe setzen würde. 
Der NZZ hat sie dazu gesagt: «Ich 
habe viele Rezeptoren und bin leicht 
inspirierbar. Doch Dirigieren ist das 
Medium, in welchem ich meine Ener-
gien am besten fokussieren kann.»
Und dieser Fokus liegt seit geraumer 
Zeit auf einem Feld, das sie aus ihrer 
Zeit mit den Berliner Philharmoni-
kern kennt: Die Produktion ausser-
gewöhnlicher CDs. Dazu hat sie das 
erste Label für klassische Musik in 
der Schweiz gegründet. «Schweizer 
Fonogramm» mit Namen! Es hat � 
eine Hommage an ihre Heimat � die 
Silhouette der Mythen zum Logo.

«Wir produzieren unsere CDs 
allerdings etwas anders als andere», 
erzählt sie, als wir uns in Bern auf 
einen Ka� ee tre� en. Sie überrascht 
mit dieser Aussage keineswegs. Denn 
wer hätte etwas anderes bei einer 
Künstlerin erwartet, die Grenzen so 
leichtfüssig und elegant überschreitet 
wie sie? 

«Derjenige, der die Musik mit seinem 
Studio ‘ADC Sound· aufnimmt», er-
klärt sie ihren anderen Ansatz, «ist 
mein Mann FrØdØric Angleraux � 
ein begnadeter Tonmeister und inter-
national gefeierter Geiger». 

Sie selbst kümmert sich um Pro-
duktionsarbeit, Textredaktion, Promo-
tion � und koordiniert die komplexen 
Abläufe von der Aufnahme bis zum 

«Sowohl FrØdØric als auch ich  kennen die 
Welt vor und hinter den Mikro phonen seit 
über 30 Jahren aus eigener Erfahrung. 
Deshalb gehört es zu unserem Selbst-
verständnis, die Klang- und Interpreta-
tionskonzepte mit unseren Künstlern auf 
Augen höhe zu erarbeiten.»
Dass ist höchst verdienstvoll, weil die 
Musik ja ein � üchtiges Medium ist, 
das gespielt � zwar noch eine Zeit-
lang den Raum erfüllt � doch dann 
verklingt. 

Um so erfreulicher, dass 
unter dem Label der «Schweizer 
Fonogramm» nun zwei Künstler ihre 
 Aufmerksamkeit der klanglich und 
interpretatorisch perfekten Studio-
aufnahme widmen. Dass sie damit 
auf dem richtigen Weg sind, schätzen 
nicht nur die beteiligten Künstler, 
sondern auch die internationalen 
Musikkritiker. Denn viele ihrer Auf-
nahmen sind mit bemerkenswerten 
Auszeichnungen versehen. 

So ist die Welt-Ersteinspielung 
 aller Joseph Lauber-Sinfonien unter 
der Leitung von Kaspar Zehnder bei 
Opus Klassik als «Symphonische 
Aufnahme des Jahres» nominiert und 
wurde beim österreichischen Kultur-
sender (Oe1/ORF) als musikhistorische 
Sensation gefeiert.

Die Debut-Aufnahme �� gurations� 
des Berner BlattWerk Quintetts erhielt 
sogar einen Platz auf der Bestenliste 
des «Preis der Deutschen Schallplat-
tenkritik».

fertigen Produkt. Allerdings nimmt 
sie auch mit ihrem Kammerorchester 
«MythenEnsemble Orchestral» speziell 
arrangierte Stücke auf, die in ihrer 
Zartheit mehr als berühren.
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� Joseph Lauber, Sinfonien 1-6 inkl. der sinf. 
Dichtung �Die Alpen� mit dem Sinfonie 
 Orchester Biel Solothurn unter der Leitung 
von Kaspar Zehnder.
Nominiert als «Symphonische Aufnahme  
des Jahres», «Welt-Ersteinspielung» und als 
«Orchester des Jahres»

� Mahler/Simon, Vierte Symphonie
Schnabel/Contratto, Lieder aus op.�11�&�14
MythenEnsembleOrchestral 
Leitung: Graziella Contratto
Sopran: Rachel Harnisch
«Supersonic» des Pizzicato Magazins

� Hans Huber: Frühe Orchesterwerke
Sinfonie Orchester Biel Solothurn, 
Yannis Pouspourikas
Auf der Long List des «Preises der 
Deutschen Schallplattenkritik 2023»

� Frühlingsopfer
Gedichte der Schwyzer Dichterin 
Gertrud Leutenegger
Gelesen von DØsirØe Meiser
Improvisation Lucas Niggli, Schlagzeug

Ein kleiner 
Überblick feiner CDs 

von Contrattos 
SCHWEIZER FONOGR AMM

www.schweizerfonogramm.com
www.adcsound.ch

� Dieter Ammann: Sinfoni-
sche Werke (BOOST, CORE, 
TURN und glut) 
Orchestre de la Suisse 
Romande
Jonathan Nott

� Othmar Schoeck: Nachhall 
op. 50 und andere Liedzyklen
Olena Tokar, Stephan Genz
Berner Symphonieorchester
Graziella Contratto

� Joachim Ra� : SAMSON, 
Musikdrama in 5 Aufzügen
Vigilius, Tokar, Immler, 
Weinius, Bauer
Berner Symhonieorchester 
& Chor der Bühnen Bern 
Philippe Bach

� Othmar Schoeck: Nachhall � Othmar Schoeck: Nachhall � Othmar Schoeck: Nachhall 

IN PLANUNG
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